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Zusammenfassung: Die aktuelle und historische Verbreitung des Laufkäfers Amara kulti FASSATI,
1947 in Nordwestdeutschland wird dargestellt. Die Art ist hier nur in den Ebenen verbreitet und
fehlt im nördlichen Teil des Gebietes. Vermutlich ist A. kulti Anfang des 20. Jahrhunderts aus
südwestlicher Richtung eingewandert. Der anschließende Rückgang sowie die starke Wiederaus-
breitung seit Ende der 1980er-Jahre lassen auf eine kurzfristige Arealgrenzenoszillation schließen.
Als Ursache werden klimatische Gründe vermutet. A. kulti zeigt ein deutliches Aktivitätsmaxi-
mum im Juni und weist keinen Herbstbestand auf. Es wird diskutiert, ob es zu regelmäßigen
Einflügen aus dem Hauptverbreitungsgebiet kommt oder ob die Art in Nordwestdeutschland auch
dauerhaft Populationen aufbauen kann. Die vielen Nachweise vor allem von Weibchen an Wolli-
gem Honiggras (Holcus lanatus) lassen vermuten, dass Grassamen zum Erreichen einer hohen Frucht-
barkeit obligatorisch notwendig sind. Möglicherweise führen ungünstige Witterungsbedingungen
im Frühsommer zu einer verminderten Nahrungsaufnahme, was als eine Ursache für die Unbestän-
digkeit dieser Art an ihrem nordöstlichen Arealrand angesehen wird. Das Spektrum der besiedelten
Lebensraumtypen in Nordwestdeutschland ist groß, da azonale Habitattypen bevorzugt werden.
Dies sind hauptsächlich unbeschattete Grasfluren mit einer lückigen Vegetationsbedeckung auf
frischen bis trockenen, sandigen Böden. Anhand der Daten wird die Bestandssituation für Nord-
rhein-Westfalen und Niedersachsen aktualisiert. Die Einstufung als �stark gefährdet� (Gefähr-
dungskategorie 2) in den Roten Listen beider Bundesländer wird kritisch betrachtet.

Schlüsselwörter: Amara kulti, Nordwestdeutschland, Arealdynamik, Phänologie, Gefährdung

Summary: The present and historical geographic range of  the ground beetle Amara kulti FASSATI,
1947 in North-West Germany is shown. Here the species is distributed only in plains and is missing in
the northern part of the area. A. kulti presumably immigrated from a southwestern direction at the
beginning of  the 20th century. The following decline as well as the strong resettlement since the late
1980s indicate a short-term oscillation of the limit of the geographic range. Climatic reasons are
suspected. A. kulti shows a marked activity peak in June and does not show an autumn presence. It is
discussed whether there is regular influx from the main area of distribution or whether the species is
capable of  establishing permanent populations in North-West Germany. The large number of  obser-
vations on Common Velvetgrass (Holcus lanatus), mainly of  females, lets assume that grass seeds are
compulsory to attain a high fertility. Possibly, unfavourable weather conditions in early summer cause
a reduced ingestion of food which is regarded as a cause for the unsteady presence of the species at the
northeastern limit of  its geographic range. The range of  biotopes populated in North-West Germany
is large as non-zonal habitat types are preferred, such as mainly non-shady grass areas with a sparse
vegetation cover on fresh to dry, sandy soils. Based on the data, the state of  the populations of  North
Rhine-Westphalia and Lower Saxony is updated. The listing of  the species as �endangered� (status
category 2) in the Red Lists of both German states is viewed with scepticism.
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Die Ähnlichkeit und Variabilität der anderen
Zezea-Arten dagegen führte bis zu den Bear-
beitungen von FASSATI (z.B. 1957) und später
HIEKE (1970) zu einer großen Konfusion in
der Faunistik. Damals waren zum Beispiel
für das nordwestliche Mitteleuropa Amara
tricuspidata Dejean, 1831 und Amara fulvipes
(Serville, 1821) gemeldet. Hierunter versteck-
te sich jedoch eine weitere Art, die FASSATI

(1947) als Amara kulti beschrieb. In der Folge
stellte sich heraus, dass A. tricuspidata und A.
fulvipes in diesem Gebiet extrem selten waren
oder fehlten und fast alle überprüfbaren Mel-
dungen zu A. kulti gehörten. Für die Fau-
nistik ergibt sich daraus, dass alte Meldungen
von A. tricuspidata, A. fulvipes und vorsichts-

1. Einleitung

Die Gattung Amara Bonelli, 1810 gehört mit
etwa 46 für Deutschland gemeldeten Arten
(KÖHLER & KLAUSNITZER 1998) zu den größ-
ten einheimischen Laufkäfergattungen. Ihre
Bestimmung gilt als schwierig, das System
der Untergattungen ist noch nicht befriedi-
gend gelöst. Gut gekennzeichnet ist allerdings
die Untergattung Zezea Csiki, 1929, deren
Arten sich eindeutig durch den dreispitzigen
Enddorn der Vordertibia zuordnen lassen.
Die häufigste Art dieser Untergattung, Ama-
ra plebeja (Gyllenhal, 1810), ist eine der an-
spruchslosesten mitteleuropäischen Laufkä-
ferarten und zudem sicher zu bestimmen.

Tab. 1: Nachweise von Amara kulti aus Nordwestdeutschland.
Table 1: Records of  Amara kulti from North-West Germany.
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Abb. 1: Verbreitungsgebiet von Amara kulti (nach HIEKE 1983, WÖLKERLING 1993, HURKA 1996,
TURIN 2000; VORST & CUPPEN 2002 und unveröffentlichten Daten).
Fig. 1: Geographic range of Amara kulti (based on HIEKE 1983, WÖLKERLING 1993, HURKA 1996,
TURIN 2000; VORST & CUPPEN 2002 and unpublished data).

halber auch von Amara strenua Zimmermann,
1832 ohne überprüfbare Belege nicht mehr
übernommen werden sollten.
Das Wissen über die Verbreitung, Ökologie
und Gefährdung von A. kulti für das Bun-
desland Nordrhein-Westfalen fassten erst-
mals SCHÄFER & HANNIG (2002) zusammen.
In der vorliegenden Arbeit wird für Nord-
westdeutschland unter gleichzeitiger Aktua-
lisierung der Datenlage eine umfassende Dar-

stellung dieser in Deutschland wenig bekann-
ten Laufkäferart präsentiert.

2. Material und Methoden

Das zugrunde liegende Material von mehr
als 340 Individuen, die Fundumstände so-
wie der Verbleib von Belegen ist aus Tabelle 1
ersichtlich. Dem Autor lagen von den meis-
ten Fundorten Tiere vor. Weitere Überprü-
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fungen führten Herr Dr. HIEKE (Berlin) und
Herr HANNIG (Waltrop) durch.

3. Verbreitung und Arealdynamik

A. kulti weist den bei mitteleuropäischen Lauf-
käfern wenig vertretenen atlantisch-mediterra-
nen Arealtyp auf  (siehe Abb. 1). Der Verbrei-
tungsschwerpunkt liegt im südlichen und mitt-
leren Westeuropa, nach Osten dünnen die Nach-

weise stark aus (vgl. WÖLKERLING 1993). Die
Art fehlt in Nordeuropa (Britische Inseln, Skan-
dinavien, Weißrussland, Baltikum), kommt
aber im westlichen Nordafrika (Marokko) vor
(HIEKE 1983). Auch in Deutschland ist ein deut-
liches West-Ost-Gefälle erkennbar. So wird die
Art für die neuen Bundesländer nicht aufge-
führt (KÖHLER & KLAUSNITZER 1998; KÖHLER

2000), auch wenn hier Hinweise auf  alte Vor-
kommen existieren (HIEKE in litt.).

Abb. 2: Verbreitung von Amara kulti in Nordwestdeutschland (Gauß-Krüger, TK 25-Raster) und
den Niederlanden (UTM; verändert aus TURIN 2000; ergänzt nach VORST 2000, VORST & CUPPEN

2002, F. PFEIFER in litt.).
Fig. 2: Distribution of  Amara kulti in North-West Germany (Gauß-Krüger Grid, TK 25 grid
squares) and in the Netherlands (UTM Grid; modified and redrawn from TURIN 2000; supplemen-
tary data from VORST 2000, VORST & CUPPEN 2002, F. PFEIFER in litt.).
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In Nordwestdeutschland ist A. kulti selten und
aus Schleswig-Holstein, Hamburg und Bre-
men fehlen bislang Nachweise (siehe Abb. 2).
Die meisten Fundmeldungen kommen aus
Nordrhein-Westfalen, während Niedersachsen
wesentlich schwächer besiedelt ist. Der Schwer-
punkt der Verbreitung liegt in den westlichen
Landesteilen und knüpft an die Vorkommen
in den Niederlanden an. Eine Häufung von
Funden zeichnet sich auch östlich der Weser
im Weser-Aller-Flachland und in der Lünebur-
ger Heide ab.
Die ältesten Belege stammen aus dem Köln-
Bonner Raum und wurden von RÜSCHKAMP

und RIECHEN zwischen 1922 und 1931 ge-
sammelt (vgl. Tab. 1). Auch die ältesten Nach-
weise der Niederlande, allerdings bereits aus
dem 19. Jahrhundert, kommen aus den süd-
lichen Provinzen (TURIN 2000). Ob diese Fun-
de die erstmalige Besiedlung des nordwestli-
chen Mitteleuropa markieren, ist aufgrund der
Langfristigkeit von Arealveränderungen und
der dünnen Datengrundlage früherer Jahr-
hunderte kaum zu klären. Letztendlich ist klar,
dass die Art irgendwann einmal aus südwest-

licher Richtung in das norddeutsche und nie-
derländische Tiefland eingewandert sein
muss.
Schon in den 1940er-Jahren gelangte A. kulti
bei Meppen und Gifhorn mit den ersten nie-
dersächsischen Nachweisen in die Nähe des
heutigen Arealrands, doch erfolgte offensicht-
lich keine dauerhafte Besiedlung, da die Zahl
der Fundmeldungen in den folgenden Jahr-
zehnten in Nordwestdeutschland insgesamt
sehr stark zurückging (Abb. 3). Während die-
ser Zeit war die Art in Westfalen noch unbe-
kannt.
Mit dem erneuten Auftreten im Emsland
1987 (BERNHARDT & HANDKE 1988, 1989) und
erstmals 1989 in Westfalen (KEPLIN & WAN-
CKEL 1991) änderte sich das Bild für Nord-
westdeutschland. Seitdem ist die Zahl der
Nachweise von A. kulti stark angestiegen
(Abb. 3). Dies ist mit Sicherheit nicht nur die
Folge einer gestiegenen Sammeltätigkeit, son-
dern auch Ausdruck einer progressiven Are-
aldynamik. Die Art ist in Nordwestdeutsch-
land jedoch kein Neubürger wie zum Bei-
spiel der Laufkäfer Leistus fulvibarbis Dejean,

Abb. 3: Chronologische Verteilung der Nachweise von Amara kulti in Nordwestdeutschland auf
Grundlage besetzter TK25-Felder.
Fig. 3: Chronological distribution of  the records of  Amara kulti in North-West Germany based
on occupied TK25 grid squares.
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1826 (TRAUTNER & SCHÜLE 1996; HANNIG &
SCHWERK 2000) oder die Streifenwanze Gra-
phosoma lineatum (Linnaeus, 1758) (WERNER

1999), sondern neigt offenbar zu einer kurz-
fristigen Arealgrenzenoszillation (SCHÄFER &
HANNIG 2002; vgl. MÜLLER-MOTZFELD 1995).
Ob sich jedoch A. kulti in der Vergangenheit
aus großen Teilen Nordwestdeutschlands
zurückgezogen hat oder ob sich die Dichte
so weit verdünnt hat, dass sie unter die �Er-
fassbarkeitsschwelle� (vgl. BUß MANN & FELD-
MANN 2001) gelangte, lässt sich anhand des
Datenmaterials nicht klären. Auffällig ist, dass
seit Mitte der 1990er-Jahre auch Funde ge-
macht wurden, die deutlich nördlicher lagen
als die vormals bekannten (Abb. 2). So fing
LEMMEL (in litt.) die Art ab 1996 in Gilten an
der Aller (52°43� N) und SCHMIDT (in litt.)
2002/03 bei Hanstedt (53°15� N). Auch in
den Niederlanden wurde A. kulti 2001 in
Groningen bei Wollinghuizen bereits auf
53° N gefunden (vgl. VORST & CUPPEN 2002).
Die aktuelle Wiederausbreitung der flugfähi-
gen A. kulti wurde sicherlich begünstigt durch
eine Folge sehr warmer Jahre, wie dies auch
für andere Tierarten im Gebiet beobachtet
werden konnte (z.B. BUß MANN & FELDMANN

2001). Veränderungen der Landschaftsstruk-
tur und Landnutzung können aufgrund des
eurytopen Charakters von A. kulti (vgl. Ab-
schnitt 5.) kaum eine Rolle spielen. Für diese
thermophile atlantisch-mediterrane Art dürf-
ten in Nordwestdeutschland nach Norden
hin die (Früh-)Sommer zu kühl und weiter
östlich die Winter zu kalt werden. Bezeich-
nend ist, dass die genau lokalisierbaren nord-
westdeutschen Fundorte 100 m ü. NN kaum
überschreiten und praktisch alle aus dem Tief-
land stammen. Die bestehende Verbreitungs-
lücke in den Mittelgebirgen zwischen Eifel
und Harz (vgl. Abb. 2) hat somit keine areal-
dynamischen Ursachen, da diese aus klimati-
schen Gründen nicht besiedelt werden kön-
nen. Dies gilt jedoch nicht für das übrige Are-
al. In der Schweiz steigt die Art bereits bis
auf 560 m (MARGGI 1992), in Süditalien auf
600 m (WÖLKERLING 1993) und in Nordafri-

ka wurde sie auf 2000 m nachgewiesen (HIE-
KE 1970). In Nordwestdeutschland ist A. kulti
jedoch in der Lage, entlang von Flusstälern in
die Mittelgebirge einzudringen (z.B. Bergi-
sches Land bei Overath) und diese entlang
der größeren Ströme letztendlich auch zu
überwinden. Die Art ist in der Oberrhein-
ebene weit verbreitet (CALLOT & SCHOTT 1993)
und wurde auch häufiger im Bereich der Saar
nachgewiesen (z.B. KÖHLER 1998; PFEIFER in
litt.; RENNER in litt.). Mit dem Vordringen
über die Flusssysteme von Mosel und Rhein
ergibt sich damit ein weiterer potentieller
Ausbreitungsweg neben der bereits erwähn-
ten Ausbreitung von Südwesten her kom-
mend über das küstennahe Tiefland.
Rätselhaft ist, warum es im nördlichen Rhein-
land bislang nicht zu einer Zunahme der
Nachweise gekommen ist, dafür aber in dem
für diese Art tendenziell klimatisch weniger
günstigen Westfalen, wo aber wiederum für
die Zeit vor 1989 keine Fundmeldungen exis-
tieren. Ebenso bemerkenswert ist die unver-
ändert scharfe Grenze in der gut untersuch-
ten Westfälischen Bucht und das Fehlen jegli-
cher Nachweise in deren östlicher Hälfte (vgl.
SCHÄFER & HANNIG 2002), zumal A. kulti in
Niedersachsen deutlich weiter nach Osten
verbreitet ist (Abb. 2).

4. Biologie

Nach den Funddaten aus Nordwestdeutsch-
land tritt A. kulti fast ausschließlich von Mai
bis August mit einem deutlichen Aktivitäts-
maximum im Juni auf. Bei der in Abbildung
4 dargestellten Phänologie muss bei den Bo-
denfallenfängen berücksichtigt werden, dass
aus praktischen Gründen das Leerungsda-
tum zugrunde gelegt wurde und somit Fang-
intervalle mit Monatswechsel das phänolo-
gische Erscheinungsbild zeitlich nach hinten
verschieben.
Die Reproduktion erfolgt demgemäß im
Frühjahr und Frühsommer. Wie die verein-
zelten Funde von Imagines im Winterlager
und winterlichen Hochwassergenist zeigen
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(z.B. TK25: 4108, 5208; siehe Tab. 1), schlüp-
fen die Käfer anscheinend noch im selben
Jahr, treten aber bis zum kommenden Früh-
jahr phänologisch nicht in Erscheinung. Auch
die niederländischen Populationen zeigen ein
deutliches Juni-Maximum ohne Herbstbe-
stand (vgl. TURIN 2000). Eine Überwinterung
der Imago in der Puppenwiege, wie sie hier
vermutlich vorliegt, ist von vielen Laufkäfer-
arten bekannt (vgl. LARSSON 1939).
Dies ist vermutlich der Grund dafür, dass
bislang noch keine unausgefärbten, also frisch
geschlüpften Tiere gefunden wurden, die ein
Beleg für Bodenständigkeit wären. Denn es
ist möglich, dass es an der nordöstlichen Are-
algrenze nicht in jedem Fall zu einer erfolgrei-
chen Fortpflanzung kommt und dass sich
die Bestände immer wieder durch Einflüge
mit der südwestlichen Hauptwindrichtung
aus dem Hauptverbreitungsgebiet heraus er-
neuern müssen. Andererseits trat A. kulti an
vielen Fundorten über mehrere Jahre hinweg
auf und auch die erwähnten Winterfunde
sind ein Indiz dafür, dass A. kulti in Nord-
westdeutschland auch stabile Populationen
aufbauen kann.

Bei einer differenzierten Betrachtung nach
Erfassungsmethoden fällt der für Laufkäfer
ungewöhnlich hohe Anteil von Nachweisen
auf, die nicht durch Bodenfallen gemacht
wurden (Abb. 4). Dabei handelt es sich fast
ausschließlich um Hand- oder Kescherfänge
auf Gräsern. Die Tiere können vor allem in
der zweiten Junihälfte tagsüber einzeln in den
Blütenständen beim Fressen der unreifen
Samen beobachtet werden und dies auch bei
stärker durch Wind bewegten Halmen und
Temperaturen von über 30 °C. Auf  diese
Weise wurden auf  manchen Flächen hohe
Individuenmengen festgestellt (z.B. >50 In-
dividuen am 17.6.2000 auf dem TÜP Hal-
tern/Lavesum, 31 Individuen am 26.6.2002
am Steenberg bei Merfeld; vgl. Tab. 1). Bei
genauer Registrierung der Grasart konnten
in Nordwestdeutschland bislang nur Nach-
weise auf  dem Wolligen Honiggras (Holcus
lanatus) gemacht werden, nicht aber auf an-
deren Grasarten wie Knäuelgras (Dactylis glo-
merata), Ruchgras (Anthoxanthum odoratum)
oder Rotes Straußgras (Agrostis tenuis), auch
wenn diese teilweise häufiger waren.
Analysiert man die wenigen nach dem Ge-

Abb. 4: Phänologie der Imagines von Amara kulti in Nordwestdeutschland nach Bodenfallenfän-
gen und sonstigen Nachweismethoden (Handfang, Gesiebe usw.).
Fig. 4: Phenology of  imagos of  Amara kulti in North-West Germany based on catches by pitfall
traps (black columns) and other sampling methods (grey columns; hand sampling, sweep net etc.).
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schlecht differenzierbaren Daten von A. kulti
im Hinblick auf die Erfassungsmethode, so
zeigt sich, dass es sich bei den auf Gräsern
sitzenden Individuen zu einem Großteil um
Weibchen handelte, während in den Boden-
fallen ein ausgewogenes Geschlechterverhält-
nis bestand (Abb. 5). Demnach sind Gras-
samen vermutlich nicht nur eine Gelegen-
heitsnahrung, sondern obligatorisch erforder-
lich. Dies konnten JØRGENSEN & TOFT (1997)
zum Beispiel bei Pseudophonus rufipes (Degeer,
1774) und Amara similata (Gyllenhal, 1810)
experimentell feststellen. Beide Arten waren
zum Erreichen einer hohen Fruchtbarkeit auf
Samen angewiesen und legten bei rein ani-
malischer Nahrung weniger Eier.
Das Fressen von Pflanzensamen kann bei
vielen Amara-Arten beobachtet werden, und
auch die Vorliebe für Grassamen ist vor al-
lem von Arten der Untergattung Zezea be-
kannt (z.B. HIEKE 1970). Bemerkenswert ist
bei A. kulti jedoch, dass in Nordwestdeutsch-
land bislang nur Nachweise an einer einzigen
Grasart gemacht werden konnten. Dass die
Art noch andere pflanzliche Nahrung zu sich
nimmt, zeigen Hinweise von Funden auf
Silbergras (Corynephorus canescens) (SCHWARZ-
WÄLDER 1999) sowie eigene Beobachtungen
bei der Aufnahme von angefeuchteten Ha-
ferflocken in Gefangenschaft. Das Wollige
Honiggras scheint jedoch gewisse Vorzüge

zu besitzen. Es ist ein produktives Gras mit
großen Samen, das auch an thermisch begüns-
tigten, nährstoffarmen Standorten wachsen
kann und möglicherweise zu einer für A. kulti
günstigen Zeit reift (vgl. Abschnitt 5.). Diese
Fixierung auf eine oder mehrere Grasarten in
Kombination mit dem engen phänologi-
schen Zeitfenster der Imagines führt aber bei
A. kulti zwangsläufig zu einer großen Bedeu-
tung der Witterungsverhältnisse im Juni. Es
ist vorstellbar, dass nasse, kühle Frühsom-
mer bei den Weibchen zu einer verminderten
Nahrungsaufnahme und damit zu einer re-
duzierten Fruchtbarkeit führen können, was
eine Ursache für die Unbeständigkeit dieser
Art an ihrem nördlichen Arealrand sein kann.

5. Habitatanspruch

In Nordwestdeutschland stellt A. kulti be-
stimmte mikroklimatische Anforderungen.
Besiedelt werden hier typischerweise unbe-
schattete Grasfluren mit einer lückigen Ve-
getationsbedeckung auf frischen bis trocke-
nen, sandigen Böden. Im Ruhrgebiet sind
aber auch Populationen bekannt geworden,
die auf dem gröberen Abraummaterial von
Bergehalden leben (HANNIG 2003; SPRICK in
litt.). Von sehr feinkörnigen, schweren Bö-
den sind bislang noch keine Funde bekannt
geworden. Hier dürfte die langsame Erwär-

Abb. 5: Geschlechterverhältnis von Amara kulti in Bodenfallen und auf Gräsern.
Fig. 5: Sex ratio of Amara kulti caught in pitfall traps and on grass (shaded: female; black: male).
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mung ein besiedlungshemmender Faktor
sein. Dass auch Kalkhalbtrockenrasen gemie-
den werden, hat dagegen vermutlich eher re-
gionalklimatische Gründe, da diese in Nord-
westdeutschland in den Mittelgebirgen ver-
breitet sind, wo A. kulti nicht vorkommt.
Von Calluna-Sandheiden und Silbergrasflu-
ren, welche ebenfalls die oben beschriebe-
nen Standortbedingungen aufweisen, liegen
aus Nordwestdeutschland bislang nur we-
nige Einzelfunde vor. Der Grund liegt ver-
mutlich im häufigen Fehlen produktiver
Grasarten oder auch an den zu trockenen
Böden. Denn A. kulti ist zwar thermophil,
kann in Übereinstimmung mit SCHWARZWÄL-
DER (1999) aber nicht als ausgesprochen xe-
rophil bezeichnet werden, da eine Reihe von
Tieren sogar auf  eher feuchtem Boden (z.B.
Gewässerufer) gefangen wurden. Auch TU-
RIN (2000) nennt Funde aus den Niederlan-
den von offenen, feuchten Flächen auf an-
moorigem Boden, die trockene Stellen mit
Wolligem Honiggras aufwiesen.
Trotz des differenzierten Habitatanspruchs die-
ser Art ist das Spektrum der besiedelten Le-
bensraumtypen groß und umfasst Ufer mit Pi-

oniervegetation, Wirtschaftsgrünland, Sandma-
gerrasen, Zwergstrauchheiden, Abgrabungs-
komplexe im weiteren Sinne, Abraumhalden,
Holzlagerplätze, Ruderalfluren und Kiefern-
waldsäume. Der Grund dafür ist, dass A. kulti
in Nordwestdeutschland eher ein Bewohner
azonaler Habitattypen wie Wegsäume, Brachen,
Böschungen, abgeschobene Bereiche, Aufschüt-
tungen sowie Störstellen allgemein ist.
Vor allem in Sandabgrabungen sind die spe-
ziellen Anforderungen der Art oftmals er-
füllt. Bezeichnend war z.B. die Individuen-
verteilung in einer alten Sandabgrabung am
Steenberg bei Merfeld (vgl. Tab. 1). A. kulti
fehlte auf den mit lehmig-tonigem Substrat
abgedeckten Flächen und kam nur in den
sandigen Bereichen vor, die locker, aber flä-
chendeckend überwiegend mit verschiede-
nen Gräsern bewachsen waren. Hier traf
man nahrungssuchende Tiere aber aus-
schließlich in den herdenartig über das Ge-
biet verteilten, lockerwüchsigen Beständen
des Wolligen Honiggrases an. Eine sehr
dicht mit demselben Gras bestandene, älte-
re Wildackerbrache mit stark verfilzter Streu-
auflage wurde gemieden.

Tab. 2: Bestand und Gefährdung von Amara kulti nach den Roten Listen der Bundesländer Nie-
dersachsen (ASSMANN et al. 2003) und Nordrhein-Westfalen (SCHÜLE & TERLUTTER 1999) mit Vor-
schlägen für Neueinstufungen (grau unterlegt).
Table 2:Status and endangering of Amara kulti according to the Red Lists of Lower Saxony
(ASSMANN et al. 2003) und North Rhine-Westphalia (SCHÜLE & TERLUTTER 1999) with suggestions
for a new classification (shaded).
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6. Gefährdung

A. kulti ist in Nordrhein-Westfalen derzeit
in zwölf  nach 1950 besetzten TK25-Feldern
nachgewiesen worden und damit unter
Zugrundelegung der Kriterien von SCHÜLE

& TERLUTTER (1999) �sehr selten� (Tab. 2).
In Niedersachsen sind es fünf aktuelle
TK25-Felder, womit die Einschätzung von
A ßMANN et al. (2003) als �sehr selten� nach
�extrem selten� korrigiert werden muss.
Auch ist die Art bei regionaler Betrachtung
in Westfalen nicht mehr als �sehr selten� ein-
zustufen, sondern nur noch als �selten�. Für
das nördliche Rheinland ergibt sich keine
Änderung.
Sowohl die Rote Liste Nordrhein-Westfa-
lens als auch die Niedersachsens stuft A. kulti
als stark gefährdete Art (Kategorie 2) ein
(SCHÜLE & TERLUTTER 1999; ASSMANN et al.
2003). Die dort für diese Gefährdungskate-
gorie zugrunde gelegte Definition trifft aber
für A. kulti nicht zu. So sind für diese ex-
pansive Art in beiden Bundesländern keine
Bestandsrückgänge zu verzeichnen und für
die nächste Zeit auch nicht zu erwarten. Auch
ist weder eine enge Habitatamplitude noch
eine Bindung an gefährdete Biotope zu er-
kennen. Die Lebensräume von A. kulti sind
zwar häufig instabil, werden aber durch die
menschliche Tätigkeit immer wieder und in
großer Zahl geschaffen. Eine Einstufung als
�extrem selten� (Kategorie R) wäre zu dis-
kutieren, da die Art in Nordrhein-Westfalen
und auch in Niedersachsen aus biogeografi-
schen Gründen ein kleines Verbreitungsare-
al aufweist. Dem steht jedoch die Forderung
entgegen, dass solche Arten aktuell aus ma-
ximal drei beziehungsweise zwei TK25-Fel-
der bekannt sein dürfen und in der Vergan-
genheit weder deutliche Bestandsrückgänge
noch eine Ausbreitung haben erkennen las-
sen (SCHÜLE & TERLUTTER 1999; ASSMANN et
al. 2003).
Es erscheint jedoch sinnvoll, Tierarten wie
A. kulti, die über Jahrzehnte gesehen aus ver-
mutlich klimatischen Gründen Dichteschwan-

kungen bzw. Arealrandoszillationen aufwei-
sen und sich derzeit in einer expansiven Phase
befinden, eher als ungefährdet zu betrachten
(vgl. WASNER & WOLFF-STRAUB 1999).
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